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NICOLE KÜNZEL

IN BALANCE

„Im Streben nach Balance 
liegt der Sinn aller reiterli­
chen Übungen, es ist Anfang, 
Weg und Ziel der reiterlichen 
Grundschule. In der Balance 
führt der Weg zur Kunst wie 
zur Leistung.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst

Der zentrale Schlüssel der von uns 

ersehnten und angestrebten Einheit 

zwischen unserem (jungen) Pferd und 

uns selbst liegt in einer gemeinsamen 

Balance verborgen. Vom ersten Tag an 

sollte sich der Reiter, der sich mit 

seinem jungen Pferd beschäftigt, 

darüber im Klaren sein, dass diese 

Balance die Essenz allen erfolgreichen 

und harmonischen Umgangs ist – ob 

vom Boden oder dem Sattel aus. 

Dies gilt unabhängig davon, in welche 

Disziplin es Pferd und Mensch nach der 

Grundausbildung verschlagen wird.

Fehlt eine gute physische und psychi­

sche Balance dauerhaft und wird das 

junge Pferd ohne sorgsamen Aufbau zu 

früh und zu schnell in höhere Anforde­

rungen gedrängt, sind Harmoniestö­

rungen oder gar Abwehrreaktionen 

keine Seltenheit. Hier ist die fehlende 

Balance häufig die Wurzel allen Übels.

Es ist an uns Ausbildern – und dies ist 

jeder von uns, der sich eines jungen 

Pferdes und seiner Ausbildung 

annimmt –, dafür Sorge zu tragen, dass 

ein wohlüberlegter Aufbau die Balance 

von Pferd und Reiter fördert, und wir 

sollten weiter stets dazu bereit sein, 

einen Schritt zurückzutreten, bis das 

gewünschte Gleichgewicht, sollte es 

einmal verloren gehen, wiederherge­

stellt ist. 

Die Arbeit am Kappzaum hat sich als eine sinnvolle Vorberei­
tung auf das Gerittensein bewährt, da hier die Grundlagen 
für eine gute Dehnfähigkeit, die ein Schlüssel auf dem Weg 
zum balancierten Reitpferd ist, gelegt werden. (Foto: Antje 
Wolff)

Man nehme: eine Prise von …

Es gibt mannigfaltige Wege zum 

ausbalancierten Reitpferd. Dies liegt 

einerseits im Exterieur begründet, 

denn kein Pferd gleicht dem anderen. 

Andererseits spielt das Interieur auch 

für das Finden einer gemeinsamen 

Balance eine deutlich größere Rolle in 

der Ausbildung als oftmals angenom­

men. 

Und nicht zuletzt entscheiden die 

Eindrücke, die das Pferd im Lauf seiner 

Kindheit und in den so wichtigen ersten 

Schritten mit und unter dem Menschen 

gesammelt hat, darüber, ob wir ein 

vertrauensvolles Reitpferd an unsere 

Seite bekommen, das mit uns durch 
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dick und dünn zu gehen vermag, oder 

ein sorgenvolles Nervenbündel, denn: 

„[Pferde] spannen sich, 
wenn sie uns ablehnen, und 
sie lassen sich los, wenn sie 
sich neben oder unter uns 
wohl fühlen. Erst neben uns, 
dann unter uns.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst

Grundsätzlich gilt, dass die Entschei­

dung, wann ein Pferd wirklich reif für 

bestimmte Anforderungen ist, individuell 

und mit viel Sachkenntnis zu prüfen ist.

Zwar lässt sich ein roter Faden 

dahingehend spinnen, dass die 

Elemente der Ausbildungsskala – Takt, 

Losgelassenheit, Anlehnung, Schwung, 

Geraderichten, Versammlung – 

erstrebte Stufen auf dem Weg zum 

ausbalancierten, auf die Hilfen des 

Reiters durchlässigen Pferdes sind. 

Ob es jedoch eine kleinere Prise 

Anlehnung oder eine größere der 

Losgelassenheit benötigt, um die 

angestrebte Balance zu erreichen, kann 

immer wieder variieren, und dies in 

Sekundenbruchteilen. Somit bedarf es 

viel Fingerspitzengefühls und eines 

guten Timings, um die „richtige 

Mischung“ zu erhalten. 

Der Ausbilder sollte dabei nie verges­

sen, dass selbst ein ohne den Reiter 

hervorragend ausbalanciertes junges 

Pferd unter seinem Reiter zunächst 

einmal diese Balance wieder ganz neu 

erlernen muss. Dies benötigt Zeit: 

„Wie der Mensch, so hat auch das Pferd 

einen durchaus individuellen Gang, 

den es sich in der Jugend angewöhnt 

hat. Ein Pferd, von dem man aber sagt, 

es sei ein gerittenes Pferd, das muß 

gehen gelernt haben. Das geformte, 

anerzogene und ausgelernte Gehen 

muß ihm zur Gewohnheit geworden 

sein. Man darf sogar von der Kunst 

gehen zu können sprechen, ohne damit 

zu übertreiben. Im Grunde ist die ganze 

Ausbildung des Reitpferdes eine 

Schule im Gehen. Die Beherrschung 

der Gliedmaßen im richtigen Gehen ist 

die Grundlage des Gangs in allen Gang­

arten. Gehen zu lernen ist für das Pferd 

mit seinen vier Beinen noch schwerer 

als für den Menschen auf seinen zwei.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst

… füge hinzu: eine gute, 
der Situation förderliche 
Position, … 

Jeder Reiter, der das Gefühl eines 

gemeinsamen Schwingens mit dem 

Pferd bereits erfühlt hat, diese Stabilität, 

immer gepaart mit Leichtigkeit, der 

möchte sich ganz sicher nicht mehr mit 

etwas Geringerem zufriedengeben. Jener, 

der dieses echte Schwingen über den 

Rücken, das in einer stabilen Anlehnung 

mündet, erfahren hat, wird dieses 

wunderschöne innere Bild stets in sich 

tragen und er wird sich mit seinem jungen 

Pferd Schritt für Schritt, Tritt für Tritt, 

Sprung für Sprung dorthin entwickeln. 

„Das Kriterium des Sitzen­
lassens in jedem Tempo 
als Beweis dafür, daß das 
Pferd nicht nur mit den 
Beinen als Schenkelgänger 
stampft, sondern als Rücken­
gänger seinen Reiter mit 
in den Schwung hinein 
nimmt {...}.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst

Wie erhaben und leichtfüßig sind die 

Pferde anzusehen (und anzufühlen), 

die sich in einem korrekten Spannungs­

bogen, der unter anderem eine 

ebensolche Kopf-Hals-Positionierung 

voraussetzt, befinden. Ihr weicher, 

runder Fußungsbogen endet mit einem 

kaum hörbaren Auffußen auf dem 

Boden. Pferde, die den Reiter wirklich 

in ihren Rücken hineinlassen, mühelos 

am hingegebenen oder aufgenomme­

nen Zügel im Gleichgewicht bleiben 

und sich in einer für sie förderlichen 

Dehnungshaltung taktmäßig auf vorerst 

großen und einfachen Linien bewegen 

können – das sind diejenigen, deren 

Grundausbildung (!) auf einem guten 

Weg ist. Erst wenn Sie als Reiter dieses 

Gefühl der feinen, vom Pferd gegebe­

nen Anlehnung des reellen, gemeinsa­

men Schwingens, des Durchlassen des 

Bewegungsflusses fühlen, sind Sie beide 

bereit für neue und größere Aufgaben. 

Für viele Reiter ist dieses Bild das Ziel, 

das sie einmal im Leben erfühlen 

möchten – wer aber ein junges Pferd 

ausbildet, für den sollte diese feine 

Verbundenheit und Abstimmung auf 

die Hilfen der Beginn aller weiterfüh­

renden Ausbildung sein!

… eine gehörige Portion 
Geduld …

Wir sollten nicht vergessen, dass unser 

junges Pferd nicht nur einen Körper 

hat, den es so zu befähigen gilt, dass es 

uns ohne Schaden zu tragen vermag, 

sondern dass es eben auch ein 

fühlendes Wesen mit einem Gehirn ist, 

das viel Lernpotenzial besitzt. Es wird 

die von uns gestellten Anforderungen 

verstehen – vorausgesetzt, dass wir ihm 

diese verständlich genug erklärt haben. 

Das klingt in diesem Kontext durchaus 

plausibel, in der Praxis scheinen viele 

Reiter diesen Aspekt jedoch zu 

vergessen. Die Ursachen vieler Proble­

me liegen oftmals nicht beispielsweise 

in den Bereichen Kraft, Kondition oder 

körperlicher Durchlässigkeit auf die 

Hilfen des Reiters, sondern vielmehr 

darin, dass viele Anforderungen, die 

der Mensch an sein Pferd stellt, von 

diesem schlichtweg (noch) nicht 

verstanden wurden. 

NICOLE KÜNZEL | IN BALANCE
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Rücken besser zu verstehen. Bei der 

Arbeit an der Hand können wir dem 

jungen Pferd das Gebiss in seiner 

Einwirkung: „Schau, dies heißt ‚Runde 

dich!‘“, oder: „Nun dehne dich an das 

Gebiss mehr heran“, bereits durch 

verschiedene Übungen „erklären“. Auch 

die Übergänge wie Halt-Schritt-Halt, 

Schritt-Trab-Schritt können wir vom 

Boden aus mühelos lehren und das 

junge Pferd an der Longe am Kapp­

zaum in gutem Vorwärtsfluss in 

Dehnung schicken. Auf all diese 

Bausteine lässt sich während der 

Ausbildung immer wieder zurückgrei­

fen, teilweise auch, um bestimmte 

Thematiken aus einer anderen Perspek­

tive noch einmal anders zu betrachten 

und zu erfühlen. So „[...] baut man 

Stein auf Stein und begreift manchmal 

in Sekunden, wonach man jahrelang 

gestrebt hat. Man muß mit Bedacht zu 

Werke gehen und sich vor Augen 

halten, daß ein Pferd das Ausbalancieren 

„,Das Pferd ist neben dem 
Menschen das herrlichste 
Geschöpf. Es besteht aus: 
Herz, Hirn, Nerven, Fleisch 
und Blut – wie Du. Wisse 
und bedenke es!‘ (Arabischer 
Spruch) Herz, Hirn, Nerven, 
Fleisch und Blut ...! Die 
Reihenfolge ist wohlüber­
legt. [...] Erst wenn er das 
Herz des Pferdes gewonnen, 
seinen Verstand aufnahme­
bereit gemacht und seine 
Seele von jeder Angst befreit 
hat, erst dann kann er das 
Fleisch, die Muskeln, unter 
seinen Einfluß bringen, die 
Kraft erwecken und die 
Geschicklichkeit fördern.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst

Einer Abwehrrektion gegen die 

Zügelhilfe kann beispielsweise eine 

physische Überforderung durch eine zu 

lange Trainingseinheit vorausgegangen 

sein, eine gesundheitliche Problematik 

zugrunde liegen oder eine unpassende 

Ausrüstung. Vielleicht aber hat das 

Pferd schlicht und ergreifend nicht 

verstanden, wie genau es auf das 

Gebiss – diesen Fremdkörper in seinem 

Maul – reagieren soll, da es ihm nicht 

erklärt wurde. 

Versteht uns unser (junges) Pferd unter 

dem Sattel also nicht, hat es sich in 

vielen Fällen bewährt, wieder einen 

Schritt zurückzugehen und die Boden­

arbeit, die Arbeit an der Hand oder die 

Longenarbeit am Kappzaum hinzuzu­

ziehen. 

Denn bereits in der vorbereitenden 

Bodenarbeit haben wir als Mensch 

viele Signale (Hilfen) konditioniert, 

die dem Pferd im Folgenden helfen 

können, uns nun als Reiter auf seinem 

Wurde dem Pferd das Gebiss in seiner Einwirkung bei der Arbeit an der Hand 
gut erklärt, wird es die Zügelhilfen seines Reiters bereits von Beginn an viel 
leichter umsetzen können. (Foto: Antje Wolff)

Stimmt die Vorbereitung und vermag es das junge Pferd, mit seinem Reiter ruhig (auch minutenlang!) 
stehen zu bleiben sowie weiter tief und gleichmäßig zu atmen, so gelingen die ersten Schritte in sein 
Reitpferdeleben voller Gelassenheit und Vertrauen. (Foto: Antje Wolff)

NICOLE KÜNZEL | IN BALANCE
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des Reiters in allen Gangarten und 

über Sprünge sich genau so systema­

tisch einüben muss, wie wir es müss­

ten, wenn wir einen Krug auf dem Kopf 

tragen wollten.“ Udo Bürger, Vollendete 

Reitkunst

Schritt für Schritt – Ein kleines 
Beispiel aus der Praxis
Bewegt sich das junge Pferd von einem 

Helfer geführt unter seinem Reiter 

entspannt und hat es gelernt, minuten­

lang neben und unter ihm ruhig stehen 

zu bleiben und zu einer gleichmäßigen 

Atmung zu finden, wird der Reiter an 

der Longe durch den Longeur zunächst 

begleitet. 

Die reiterliche Einwirkung gestaltet 

sich hierbei zuerst passiv, dann weich 

begleitend, bis der Reiter im Folgenden 

Schritt für Schritt die Hilfengebung 

vermehrt übernimmt. Wurden dem 

Pferd bei der Arbeit an der Hand die 

Zügelhilfen bereits gut verständlich 

gemacht, wird das junge Pferd keine 

Sorge vor der Hand haben, sondern 

sich vertrauensvoll an ihr orientieren 

und das Gebiss suchen. 

Um eine gleichmäßige feine Anlehnung 

an beiden Zügeln zu erlangen und einer 

falschen Biegung vorzubeugen, hat es 

sich bewährt, sich die Zügel als zwei 

Stäbchen zu visualisieren, die zusätz­

lich zu den Schenkelhilfen der Remonte 

einen weichen Rahmen vorgeben. 

Dieses Reiten, fein und geradeaus wie 

auf einer Eisenbahnschiene zunächst 

auf dem Hufschlag, dann auf den freien 

und zunächst großzügig angelegten 

Linien in schwungvoller Stabilität, 

zählen zu den ersten Bildern, die sich 

für ein junges Pferd entwickeln sollten. 

Um zu einem gleichmäßigen Takt und 

Rhythmus zu finden, stelle man sich 

vor, man hätte ein Metronom in sich, 

das sich durch nichts aus der Ruhe 

bringen lässt. Auch ein positives 

inneres Bild davon, wie sich ein junges 

Pferd im Lauf der gemeinsamen Zeit 

entwickeln wird, ist hilfreich, selbst 

wenn der Istzustand noch nicht dem 

Ideal entspricht. Pferd und Reiter 

werden sich diesem Stück für Stück 

annähern. So stelle man sich stets gut 

vor, wie leicht und gleichmäßig das 

Pferd sich an die Hand herandehnt, wie 

kraft- und schwungvoll seine Bewegun­

gen werden, wie leicht die Übergänge 

zwischen und innerhalb der Gangarten 

sind – wie es unter einem Tag für Tag, 

Monat für Monat und Jahr für Jahr 

zunehmend mehr zu tanzen beginnt. 

Die Fähigkeit zur Dehnung ist physisch 

wie psychisch von großer Bedeutung 

für die Ausbildung eines reell über den 

Rücken gehenden, mental entspannten 

Pferdes.

Hierbei hängt der Grad der Dehnung 

individuell auch vom Exterieur des 

Pferdes ab. Ein Pferd mit einem tief 

angesetzten, kurzen Hals hat in vielen 

Fällen bereits viel früher seine maximale 

Nach der ersten Gewöhnungsphase, in der zunächst der Longeur für die dem Pferd vertrauten Signale zuständig war, 
übernimmt nun der Reiter nach und nach die Hilfengebung. (Foto: Antje Wolff)
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Dehnfähigkeit erlangt, während sich 

eines mit einem langen, gut angesetz­

ten Schwanenhals vermehrt dehnen 

muss, um eine gymnastisch sinnvolle 

Auswirkung zu erreichen. Für den 

Reiter gilt es zu erfühlen, in welcher 

Position es dem Pferd leichtfällt, sich 

gut ausbalanciert zu bewegen. Liegt die 

erste Gewöhnungsphase hinter Reiter 

und Pferd und hat das Pferd das 

Variieren der Kopf-Hals-Position an der 

Hand kennengelernt, so wird es ihm 

leichtfallen, dies auch unter dem Reiter 

durch leichte Einwirkung auszuführen. 

„Die Form ist das Entschei­
dende für die Funktion, für 
den Bogen hinter der Hand 
nicht weniger wichtig als für 
den Bogen vor der Hand und 
auch für die seitliche Bie­
gung. Ohne die gefestigte 
Form gibt es unendlich viele 
Ausweichmöglichkeiten für 
das Pferd, um sich jeder an­
strengenden Forderung zu 
entziehen.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst

… und Zeit und Verstand!

Um ein junges Pferd reell auszubilden, 

dafür benötigt es neben einer großen 

Portion Gefühl und Fachwissen vor 

allen Dingen Zeit. 

Zeit, um abzuwarten, bis die Remonte 

physisch wie psychisch dazu in der 

Lage ist, einen Reiter zu tragen. Berück­

sichtigt man, dass sich die letzten 

Wachstumsfugen erst im Alter zwischen 

vier und fünf Jahren schließen (Epiphy­

senfugenschluss), das heißt, dass das 

Pferd sich bis dahin noch im Wachstum 

befindet, dann stellt sich die Frage, 

warum man ein Pferd nicht erst mit 

fünf oder sechs Jahren anreitet und 

vorher eine dem Alter angepasste 

Konditionierung betreibt.

Weiter braucht es Zeit, um auf das ganz 

eigene Lerntempo eines jeden Indivi­

duums einzugehen. So benötigt der 

eine mehr Zeit, der andere weniger. Für 

manches Pferd ist es hilfreich, die Zeit 

der gemeinsamen Bewegung etwas 

auszudehnen, um den Übereifer in 

entspannte Bahnen zu lenken. Für ein 

anderes wiederum reichen kurze, 

„knackige“ Reprisen mit vielen Pausen, 

um die Motivation und Aufmerksamkeit 

zu erhalten. Die Länge der Einheiten 

sollte jedoch nur so lange anhalten, 

wie sich die Remonte noch konzentrie­

ren kann. Weniger ist hier oftmals 

mehr, fast immer genügen 15 bis 20 

Minuten, und dies höchstens dreimal 

in der Woche unter dem Sattel. In der 

restlichen Zeit hat sich ein Alternativ­

programm in Form von Spaziergängen, 

Hängerfahrten in einen anderen Stall, 

die Arbeit an der Hand, Bodenarbeit 

und, und, und bewährt. Der Kreativität 

sind hier keine Grenzen gesetzt. 

Es ist wichtig, sich über die kleinen 

Fortschritte freuen zu können, denn bis 

die Remonte unter dem Reiter zu 

strahlen beginnt, bedarf es einiger Zeit 

– das Reiten eines jungen Pferdes ist 

oft (für den Betrachter) zunächst 

unspektakulär. Für den fühlenden 

Reiter ist jeder Schritt hin zu einem 

ausbalancierten Pferd eine wahre 

Freude, mag er noch so klein sein. Es 

gilt sich Zeit zu lassen, damit das Pferd 

zunächst im Schritt seine Balance 

finden kann, später im Trab, und erst 

wenn dieser sicher auf beiden Händen 

im Gleichgewicht erfolgt, den Galopp 

hinzuzunehmen. 

Man benötigt ebenfalls Zeit und 

Geduld, „auszuhalten“, wenn ein Pferd 

in seinen Wachstumsprozessen einige 

Wochen oder Monate benötigt, in 

denen es uns reiterlich einfach in der 

Form nicht „zur Verfügung“ steht.

Es ist unumstritten, dass sich die 

heutigen Ausbilder oder Züchter und 

auch viele Reiter unter Zugzwang 

sehen, schnellstmöglich Erfolge zu 

erzielen – Zeit ist eben oft auch Geld. 

Dies ist jedoch auch einer der Gründe, 

warum es heute so viele „Problempfer­

de“ gibt. Letztendlich leidet unter 

unserer Ungeduld immer das Pferd, 

Kostbare Momente – ganz gleich in welcher Ausbil­
dungsphase man sich befindet, gibt es nichts Schöneres, 
als wenn zwei Individuen eine gemeinsame innere und 
äußere Balance gefunden haben. (Foto: Antje Wolff)
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und um es mit Udo Bürger auf den 

Punkt zu bringen:

„Wer keine Zeit hat, sollte keine Pferde 

anreiten.“ 

Wer sich jedoch voller konstruktiver 

Selbstreflexion auf die Suche nach 

einer guten Balance begibt – dies gilt 

für das Leben wie für die Reiterei – 

und: 

„Wer nur zu seiner Freude 
reitet, aus Freude am Leben, 
aus Freude an Flur und Wald, 
aus Freude am Pferd, der ist 
ein König und ein Weiser. 
[...] Sein sicheres und ver­
ständiges Pferd ist sein bes­
ter Freund. Ihm schenkt er 
sein ganzes Vertrauen und 
tief empfundenen Dank.“ 

Udo Bürger, Vollendete Reitkunst <
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